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Gottvertrauen, ist das Thema unseres 

Magazins Kreuz & Quer. Vielleicht lassen 

Sie uns, bevor wir über das Gottvertrauen 

nachdenken, grundsätzlich über das Vertrauen 

sprechen. 

Was bedeutet für Sie im Zwischenmenschlichen 

Vertrauen? Wem oder auf was vertrauen Sie? 

Vertrauen bedeutet per Definition, Glaube an die Zu-

verlässigkeit und Ehrlichkeit eines Anderen. Ohne 

dieses Vertrauen können wir Menschen nicht 

existieren, nein, wir würden verkümmern. 

Es gibt in uns ein Urvertrauen. Kinder vertrauen 

ihren Eltern, dass sie bei ihnen geborgen und 

beschützt sind. An der Hand meiner Mutter, meines 

Vaters kann mir nichts passieren. Wenn dieses 

kindliche Urvertrauen verletzt wird, hat dies oft tief-

greifende Folgen. Nichtsdestotrotz ist ein Leben 

ohne Vertrauen undenkbar. Die Frage, die sich 

immer wieder stellt, ist, wem ich vertraue. Dabei sind 

die Begriffe Zuverlässigkeit und Ehrlichkeit 

unabwendbar. Damit hängt das Lebenszeugnis 

eines Menschen zusammen. 

Gottvertrauen! In Jesus Christus begegnet mir ein 

Gott, der sich mit Haut und Haaren auf mein Leben 

einlässt. Der nichts auslässt, mein Leben teilt bis in 

den Tod. Kein Sprücheklopfer, sondern einer, der 

sein ganzes Leben in die Waagschale wirft. Einer der 

wahrhaftig ist. Der uns nichts vormacht, sondern die 

Realität des Lebens mit uns teilt. „Seht ein Mensch“, 

hat selbst Pilatus über ihn gesagt. Christus, der uns 

zum wahren Menschen führen kann und will. 

Gottvertrauen!? Dieses Magazin will nicht abstrakt 

bleiben, sondern persönliche Lebens- und Glau-

benszeugnisse aufzeigen. Deshalb möchte auch ich 

mit einem solchen Zeugnis schließen. Als meine 

Mutter krank wurde und wir wussten, dass ihr letzter 

Lebensabschnitt vor ihr und vor uns lag, kamen viele 

Fragen in meinen Kopf. Ich konnte nicht mehr 

schlafen, weil ich mir viele Gedanken machte, wie 

wohl alles werden wird. Aber das tiefe Gottvertrauen 

meiner Mutter, für das ich ihr unendlich dankbar bin, 

hat mir den Weg gezeigt – vertraue auf IHN. Und ich 

habe in einem Moment alle meine Sorgen an IHN 

abgegeben. Von diesem Zeitpunkt an, konnte ich 

wieder schlafen und den Weg mit ihr bis zum Ende 

gehen. Herr, ich vertraue auf dich.

 LIEBE LESERINNEN, 
 LIEBE LESER 
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GEISTLICHER IMPULS

Gleich darauf forderte Jesus die Jünger auf, ins Boot zu steigen und an 

das andere Ufer vorauszufahren. Inzwischen wollte er die Leute nach 

Hause schicken. Nachdem er sie weggeschickt hatte, stieg er auf 

einen Berg, um in der Einsamkeit zu beten. Spät am Abend war er 

immer noch allein auf dem Berg. Das Boot war aber schon viele 

Stadien vom Land entfernt und wurde von den Wellen hin- und her 

geworfen, denn sie hatten Gegenwind. In der vierten Nachtwache 

kam Jesus zu ihnen. Er ging auf dem See. Als die Jünger ihn über den 

See kommen sahen, erschraken sie, weil sie meinten, es sei ein 

Gespenst, und sie schrien vor Angst. Doch Jesus begann mit ihnen zu 

reden und sagte: Habt Vertrauen, ich bin es, fürchtet euch nicht! 

Darauf erwiderte Petrus: Herr, wenn du es bist, so befiehl mir, dass ich 

auf dem Wasser zu dir komme. Jesus sagte: Komm! Da stieg Petrus aus 

dem Boot und ging über das Wasser auf Jesus zu. Als er aber sah, wie 

heftig der Wind war, bekam er Angst und begann unterzugehen. Er 

schrie: Herr, rette mich! Jesus streckte sofort seine Hand aus, ergriff 

ihn und sagte zu ihm: Du Kleingläubiger, warum hast du gezweifelt! 

Und als sie ins Boot gestiegen waren, legte sich der Wind. Die Jünger 

im Boot aber fielen vor Jesus nieder und sagten: Wahrhaftig, du bist 

Gottes Sohn. 

(JOH 1,1–4). 

Ja, natürlich habe ich Gottvertrauen“, war mein erster überzeugter Gedanke 
bei diesem Themenvorschlag. Aber je länger ich mich mit diesem Thema 

auseinandersetzte, desto kleinlauter wurde dieses Ja. Wenn ich die vielen 
Stationen meines Lebens Revue passieren lasse, muss ich mich ehrlich fragen, 
ob mich das Gottvertrauen wirklich immer getragen hat. Ein Vorbild aus dem 
Evangelium war mir Petrus. Jener Jünger, dem Jesus seine Kirche anvertraute 
und zugleich jener Jünger, der mit solchem Gottvertrauen meinte, sogar auf dem 
Wasser gehen zu können, dann aber in den hohen Wellen unterging. War Petrus 
ein Abenteurer, ein Phantast? War sein Gottvertrauen nicht lebensgefährlich? 

DAS GOTTVERTRAUEN DER JÜNGER 
Klar hatten die Jünger Vertrauen auf Jesu Wort, als er sie 
ins Boot schickte, um an das gegenüberliegende Ufer zu 
rudern. Da wurde nicht gezweifelt, ob es schon Abend und 
bald dunkel sein wird oder ob der Himmel sich bedrohlich 
zuzieht. Wenn Jesus sagt: Fahrt voran, da haben sie Vertrauen, 
da kann ihnen nichts passieren, es wird alles gut. Aber der 
Himmel verfinsterte sich und ein solcher Sturm kam auf, dass 
die Jünger fürchteten zu sinken. Sie fragten sich sicher, wo ist 
Jesus, warum hilft er nicht, warum befiehlt er nicht den Wellen 
ruhig zu werden. Hätten wir nicht besser auf unseren Verstand 
hören müssen, dann wären wir nicht in diese Not geraten.

DAS GOTTVERTRAUEN VON PETRUS 
Ausgerechnet in der höchsten Not glaubten die Jünger eine 
Gestalt auf dem Wasser zu sehen. Halluzinieren sie schon? Ein 
Gespenst! Sie ahnten aber nicht, dass Jesus so nahe bei ihnen 

 Er schrie:  
 «Herr rette  
 mich!» 

 Getragen im Sturm  
war, also total anders, als sie erwartet hatten. Ihnen wäre lieber 
gewesen, Jesus hätte ihnen mit dem Problem des Unwetters 
geholfen. Jesus gab sich zu erkennen und rief, dass sie sich nicht 
zu fürchten bräuchten. Nur einer fühlte die unendliche Liebe 
Jesu zu ihnen, der sie die ganze Zeit begleitete. Petrus hatte sein 
Vertrauen in Jesus nicht verloren.  Er brauchte nur noch eine 
kleine Gewissheit, dann würde er für immer mit Jesus vereint 
bleiben. Das war sein Ziel. „Befiehl mir, dass ich über das Wasser 
zu dir kommen soll!“ Jesus sagte nicht: „Pass auf das Wasser 
auf“, sondern einfach nur: „Komm!“ Auf dieses Wort hin und 
sein Ziel fest im Auge behaltend, stieg Petrus tatsächlich aus.

PETRUS GOTTVERTRAUEN IN DER TESTPHASE 
Nur allein ein einziger, winziger Schritt aus dem sicheren Boot 
heraus auf das Wasser, ist schon waghalsig genug. Ist das 
blinder Optimismus? Unbeirrt ging Petrus in Liebe zu Jesus 
seine Glaubensschritte. Wie viele Schritte er wohl gehen 
konnte? In dem Moment, als Petrus seinen Blick von Jesus 
abwandte, also sein Ziel aus dem Auge verlor, erkannte er die 
Todesgefahr, in der er schwebte. Hohe Wellen drohten über ihm 
zusammenzuschlagen. Petrus gab auf und begann zu sinken.

GOTTVERTRAUEN ALS RETTUNG 
Mit letzter Kraft schrie er: Herr hilf mir! Sein Vertrauen hatte ihn 
auch nicht in der Todesangst verlassen. Jesus rettete ihn und 
zwar sofort, egal ob Petrus gezweifelt hatte, egal, ob er ihn aus 
dem Blick verloren hatte. Zusammen stiegen sie in das Boot 
und das Wasser beruhigte sich. Die Jünger verstanden nun, 
dass Jesus hilft, aber anders, als sie es erwarten. Nicht nur die 
Jünger haben aus dieser Situation gelernt, sondern auch wir.

UNSERE GLAUBENSSCHRITTE 
Die Schritte Petrus auf dem Wasser stehen sinnbildlich für 
Glaubensschritte voll Vertrauen und der Gewissheit von 
Gottes Gegenwart. So verstanden sich bereits die ersten 
Christengemeinden, durch dieses Vertrauen wird die ganze 
Kirche auf der Welt auch heute getragen. Auch wenn es 
manchmal scheint, dass die Kirche in den Wellen des Bösen zu 
ertrinken scheint, sich aufgibt und unterzugehen droht. Aber 
sie nimmt sich immer wieder ein Beispiel an Petrus: Herr rette 
mich! Wir schaffen es nicht ohne Gott. Der Stolz, alles ohne 
Gott zu bewerkstelligen, war bereits die Sünde von Adam und 
Eva und zieht sich durch die ganze Menschheitsgeschichte.

MEINE LEHRE 
Gott hilft anders als wir Menschen es erwarten. Er löst nicht 
unsere Probleme, aber er ist dabei, wenn wir sie lösen. 
Oft wird es mir erst viel später klar, dass Gott mich aus 
Extremsituationen und Widrigkeiten gerettet hat. Gottvertrauen 
ist so viel mehr als nur eine positive Lebenseinstellung. Es 
verlangt Glaubensschritte. Gottvertrauen bedeutet eine 
innere Souveränität durch die Gewissheit, dass man geführt 
wird. Gott hilft mir auch im Zweifel, in meiner Schwäche, 
in meiner Kleingläubigkeit und Unvollkommenheit.

GEBET 
Mit Bonhöffer beten wir: 
Gott ist mit uns am Abend und am Morgen  
und ganz gewiss an jedem neuen Tag. 
Dieses hohe Lied vom Gottvertrauen schrieb Bonhöffer 
kurz vor seiner Hinrichtung. Bitten auch wir um 
Gottvertrauen und danken Gott für dieses Geschenk.

EINE BETRACHTUNG VON 

ANNA-MARIA NIMZ-FETTEL￼  
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OBRIGADA FÁTIMA, 
AVE MARIA –  
EINE PILGERREISE NACH PORTUGAL IM JUNI 2025 

GEMEINDELEBEN

Lichtermeer bei der Prozession

I
n Portugal hat der Katholizismus eine lange und 

tiefe Geschichte und hat die Kultur und Traditionen 

maßgeblich beeinflusst. Noch heute sind 80% der 

Bevölkerung katholisch und der Glaube spielt für 

viele eine sehr wichtige Rolle. Von besonderer Bedeu-

tung sind dabei Wallfahrtsorte wie Fátima und die por-

tugiesischen Schutzheiligen, die einem fast an jeder 

Ecke begegnen. Auch in der Flagge zeigt sich die tiefe 

Verwurzelung im christlichen Glauben: Die fünf blauen 

Schilde stellen die 5 maurischen Könige dar, die besiegt 

wurden und symbolisieren die fünf Wunden Christi.

Der maurische Einfluss ist auch überall zu spüren, be-

eindruckende Bauwerke, die wunderschönen Wand-

fliesen und natürlich die Sprache: portugiesisch ist – 

und da war die Reisegruppe sich schnell einig – schon 

eine sehr schwierige Sprache. Aber mit einigen weni-

gen Wörtern wie Obrigada/o (Danke), Olá (Hallo), Bom 

dia (Guten Tag) und Adeus (Auf Wiedersehen) hat man 

schnell die Herzen der Portugiesen erobert und dann 

geht es mit Händen und Füßen und ein wenig Eng-

lisch weiter. 

Die Portugiesen sind stolz auf ihren Wallfahrtsort Fáti-

ma und so ist dort auch fast alles nur in portugiesischer 

Sprache, nicht so international wie z.B. in Lourdes. 

Wenn das Ave Maria abends über den großen Platz vor 

der Wallfahrtkirche schallt beten alle in ihrer Sprache 

mit.

Bei der Verehrung Mariens in Fátima bringt jeder und 

jede sein eigenes Päckchen mit: Trauer, Verlust, Zwei-

fel, Schuld aber auch Hoffnung und Dankbarkeit. Dazu 

die Bewunderung für Maria und ein großes Glaubens-

zeugnis. All das schwingt mit, wenn jeden Abend der 

Rosenkranz gebetet wird und danach die Lichterpro-

zession begleitet vom Ave Maria über den großen Platz 

zieht. Der Besonderheit und der tiefen Spiritualität die-

ses Ortes kann sich in diesen Momenten sicher nie-

mand entziehen. Ein großes beleuchtetes Kreuz führt 

die Prozession an, in der eine große Marienstatue über 

den Platz getragen wird und tausende Gläubige schlie-

ßen sich Abend für Abend der Feier an.

 «Ave Maria, gratia plena,  
 Dominus tecum. 

 Gegrüßet seist du, Maria,  
 voll der Gnade,  
 der Herr ist mit dir. 

 Hail Mary, full of grace,  
 the Lord is with thee. 

 Je vous salue, Marie,  
 pleine de grâce;  
 le Seigneur est avec vous. 

 Dios te salve, María,  
 llena eres de gracia;  
 el Señor es contigo. 

 Ave Maria, piena di grazia,  
 il Signore è con te. 

 Zdrowaś Maryjo, łaski pełna,  
 Pan z Tobą. 

 Ave Maria, cheia de graça,  
 o Senhor é convosco.» 
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  GERDA BRUNNENGRÄBER  

GEMEINDELEBEN

Gottesdienst am frühen Morgen bei der 
Kapelle Maria Fátima. Die Kapelle 

markiert den Ort der Erscheinungen.
8    K REU Z +  QU ER

Wir verbrachten vier Abende in Fátima an denen jeder 

seine eigenen Erfahrungen mit der Aura dieses Ortes ma-

chen durfte. Einige unserer Gruppe durften an einem 

Abend das Kreuz und die Marienstatue tragen und den 

deutschen Teil des Rosenkranzes vorbeten: bewegende Au-

genblicke für die ganze Reisegruppe.

In Fátima konnten wir täglich zwei Gottesdienste feiern: 
den zweiten in aller Frühe bereits um 6 Uhr. Aber wer dach-

te, dass wir die einzigen auf diesem riesigen Platz waren, 

sah sich getäuscht. Auch um diese Zeit waren schon weite-

re Gläubige unterwegs. Einige lagen auf Knien oder besser 

rutschten den harten Betonboden über den Platz bis zu der 

Stelle, an der die Gottes Mutter 1917 den drei Hirtenkindern 

von Fatima – Lucia, Francisco und Jacinta – erschienen ist. 

In der Rosenkranzbasilika sind alle drei begraben. 

Das kleine Städtchen Fátima war aber auch ein guter Aus-

gangspunkt für zahlreiche Ausflüge in die Umgebung: Auf 

dem Weg nach Fatima konnte bei einem ersten Stopp in 

dem malerischen Ort Obidos schon der feine Kirschlikör 

Ginjinha d’Óbidos in kleinen Schokoladenbechern probiert 

werden. Die Becher waren wirklich sehr klein und so manch 

einer hörte beim dritten auf zu zählen.

Das Dominikanerkloster Batalha zählt zurecht zum 

UNESCO Weltkulturerbe und beeindruckte uns mit seiner 

Klosterkirche und dem Kreuzgang und in Nazaré – bei Sur-

fern bekannt durch seine winterlichen Monsterwellen – 

konnten wir einen Gottesdienst in der wunderschönen 

Ortskirche feiern. Danach war Zeit für ein Mittagsessen mit 

frischem Fisch oder auch dem Nationalgericht Portugals, 

dem Bacalhau (Stockfisch). Die Größe der königliche Abtei 

Alcobaca war umwerfend, ebenso wie die tragische Liebes-

geschichte des Infanten Pedro und Inês, deren Grabmäler 

dort so aufgestellt wurden, dass sich die Liebenden am Tag 

der Auferstehung direkt in die Augen blicken können.

Ein weiteres Ziel war das wunderschöne Städtchen 
Coimbra, das nicht nur die bedeutendste Universität Por-

tugals vorweist, sondern auch eine pittoreske Altstadt, die 

zum Bummeln einlädt. Am Nachmittag durften wir Aljus-

el, den Geburtsort der drei Seherkinder kennenlernen und 

dort den Kreuzweg unter Olivenbäumen beten. 

Der 13. eines jeden Monats ist in Fátima ein besonderer 

Festtag, da zwischen dem 13. Mai und dem 13. Oktober die 

Marienerscheinungen stattfanden. Es gibt vormittags ei-

nen großen und sehr feierlichen Festgottesdienst, den wir 

besuchen durften und bei dem Pfarrer Bartmann an der 

Prozession teilnehmen und konzelebrieren konnte. Der 

Gottesdienst fand zwar hauptsächlich in portugiesischer 

Sprache statt, aber als man beim Friedensgruß den „Nach-

barn“ die Hände reichte, war dies ein besonderer Moment: 

Der Friede sei mit dir, paz, pace, peace, paix, pokój!

Soviele Nationalitäten, so viele Sprachen und trotzdem 

ein Wunsch, der alle eint: Frieden! So ist die Botschaft von 

Fatima für heute: Lichtermeer bei der Prozession

Die königliche Abtei Alcobaca

Wir lauschen gespannt der Geschichte 
von Pedro und Inês

Erster Gottesdienst in der Kapelle in  
Fátima: Unsere Gruppe bestand aus 
Gläubigen von Lorsch, Einhausen, 
Bensheim, Fehlheim und Mainz-Ebersheim 

„Betet täglich den Rosenkranz, um den Frieden für die 
Welt und das Ende des Krieges zu erlangen.“ 

Unsere Liebe Frau von Fátima, 13. Mai 1917

 «Beim internationalem   
 Rosenkranzgebet am Abend durfte   

 ich stellvertretend für unsere   
 Reisegruppe im Heiligtum ein   

 Gesetz des Rosenkranzes mit   
 vorbeten. Ich habe auf Deutsch   

 vorgebetet und alle haben in ihren   
 jeweiligen Sprachen geantwortet.   

 Diese Einheit und   
 Zusammengehörigkeit zu spüren,   

 das war gelebte Weltkirche   
und bewegt mich heute noch.»  

GEMEINDELEBEN

Fenster in Batalha

In der Kirche liegen die drei Seherkinder 
begraben
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RUBRIK
GEMEINDELEBEN

Sehr eindrucksvoll:  
Mosteiro dos Jerónimos

Der zweite Teil der Reise führte uns dann nach Lissabon 

und Umgebung: wir ließen uns am westlichsten Punkte des 

europäischen Festlands, dem Capo da Roca, ordentlich die 

Frisur verwehen und besuchten die alte Maurenstadt Sintra 

und den Nationalpalast mit seinen riesigen konischen Ka-

min-Schornsteinen, aßen dort im alten Café Piriquita die 

berühmten Travasseiro (Kissengebäck) oder fuhren mit der 

Kutsche durch den Ort. 

In Belém (Portugiesisch für Bethlehem) war das Highlight 

auch wieder sehr lecker: die Pastéis de Belém! Ein absolutes 

Muss für jeden – ob Pilger oder „einfacher“ Tourist: himm-

lisch! Unsere fantastische Reiseleiterin Carla hatte für jeden 

ein Törtchen besorgt, das wir natürlich erst essen durften, 

wenn wir auch Pastéis de Belém richtig aussprechen konn-

ten (was wirklich nicht einfach ist!).

10    K REU Z +  QU ER

Das Rezept für die berühmten 
Pastéis de Belém ist auch nach fast 180 

Jahren geheim. Es wurde hier in der 
Mosteiro dos Jerónimos (Hieronymus-

Kloster) erfunden.

Der Kreuzweg in Fátima führt durch Olivenhaine

Capo da Roca

Blick auf Sintra
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 MICHAELA LUDWIG-GROSS  
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GEMEINDELEBEN

Gruppenbild in Coimbra

Die Begegnung mit Menschen ist bei jeder Reise 

besonders und bei einer Pilgerreise umso mehr. 

Neben „unserer“ Carla durften wir auch den Arzt 

und Priester Prof. Markus Mäurer kennenlernen, 

der uns mit seiner herzlichen Art seine Kirche in 

Lissabon zeigte und auch ein paar Tipps für die 

Stadt gab. 

Der letzte Tag führte uns schließlich noch ganz 

nach oben, zur Christus-Statue „Christo-Rei“, wo 

man einen umwerfenden Blick auf Lissabon und 

die „Brücke des 25. April“ hat! Ein fantastischer 

Abschluss einer beeindruckenden Reise, die si-

cher für immer bleibt: Fátima im Herzen!

Obrigada Portugal!

Die Brücke wurde 1966 gebaut und hieß ursprünglich Salazar-Brücke. 
Nach der Nelkenrevolution und dem Ende der Diktatur in Portugal am 25. April 1974  
wurde sie in Ponte 25 de Abril umbenannt.

Am Südufer des Tejo thront die 
Cristo-Rei Statue mit 

ausgestreckten Armen 
über Lissabon. 

Das Herz von Fatima  
wurde zum 100-jährigen Jubiläum 
durch Papst Franziskus geweiht

Die Kirche des Heiligen Antonius in Lissabon ist ein bedeu-
tender Ort, da sie an der Stelle des mutmaßlichen Geburts-
hauses des Heiligen Antonius steht. Papst Johannes Paul II. 
hat diese Kirche 1982 besucht und eine Statue des Heiligen 
Antonius geweiht. Wir durften hier Gottesdienst feiern.

 DANKE  
 an unsere Carla! 

Ein Hauch 
von San Francisco

K REU Z +  QU ER    13



Gottvertrauen – für mich die Gewissheit, dass er mir in 
schwierigen Lebenslagen immer Jemanden zur Seite 
gestellt hat, auf dessen Hilfe und Unterstützung ich mich 
verlassen konnte, und dass er es immer wieder tun wird. 
Darauf vertraue ich!

CHRISTIANE PAUSE

Vertrauensvoll lege ich jeden neuen Tag in Gottes 
Hände, denn Gott ist die Liebe. Er schenkt mir die 
Gnade, auch in schwierigen Lebenslagen es zu 
tragen und zu ertragen.

LOTHAR HANDWERK

Gottvertrauen heißt für mich, immer wieder zu 
versuchen, meine eigenen Wünsche und Ideen 
hintenanzustellen und alles in Gottes Hand zu 
legen. Das bedeutet für mich, immer wieder für 
Einsicht und Vertrauen zu beten, aber auch ganz 
besonders, die Bibel zu lesen, um dadurch Gottes 
Willen und seinen Plan für mich näher zu 
verstehen. Ich versuche, bei Entscheidungen 
jeglicher Art Gottes Willen zu erfüllen. 

Mein Gottvertrauen gibt mir einen sehr starken 
Halt im Leben, und das Vertrauen, dass Gott 
immer da ist und mir zur Seite steht, stärkt mich 
ungemein. Ich kann darauf bauen, dass am Ende 
alles gut für mich ausgehen wird und obwohl ich 
Gottes Plan für mich häufig nicht direkt begreife, 
meint Gott es gut mit mir und behütet mich zu 
aller Zeit.

DANIEL ANDES

Gottvertrauen heißt für mich, 
dass ich weiß, das Gott immer 
bei mir ist, auch in schwierigen 
Zeiten.

JULIE BETHKE

Gottvertrauen heißt für mich, mit meinen Problemen und Sorgen immer vor Gott 
zu kommen. Es bringt nichts, zu versuchen, aus eigener Kraft ein Problem zu lösen, 
denn wir Menschen sind emotional, denken nicht weit genug und haben nicht den 
ganzen Weg und Plan vor Augen.  
 
Doch Gott weiß, was am besten für uns ist. Gott hat einen Plan, sei es in 
Niederschlägen oder im Erfolg. Wenn ich meine Probleme vor Gott bringe, dann 
gehe ich seinen Weg, laufe mit ihm und nicht alleine. Das Gebet und das Vertrauen 
in das Wirken Jesu nehmen mir die Angst vor der Zukunft. Denn ich weiß: Er ist da, 
er ist gut, und sein Weg ist der richtige und wahrhaftige.

JONAS KERN
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HINTERGRUND

VERTRAUEN – 
auch wenn ich nicht sehe
Was bedeutet es, Gott zu vertrauen – mitten im Alltag, in Momenten der Freude und besonders dann,  

wenn das Leben schwer wird? 

Wir haben Menschen aus unserer Gemeinde gebeten, von ihrem ganz persönlichen Verständnis von 

Gottvertrauen zu erzählen. Ihre Antworten sind ehrlich, berührend und vielfältig. 

Gottvertrauen ist kein einfaches „alles wird gut“, sondern oft ein mutiger Schritt ins Ungewisse –  

getragen von der Hoffnung, dass Gott da ist, auch wenn wir ihn nicht immer spüren.

Diese Zeugnisse laden ein, stehenzubleiben, nachzudenken, vielleicht auch die eigene Beziehung  

zu Gott neu zu betrachten:

     • Was bedeutet mir Vertrauen zu Gott?

     • Wo habe ich erlebt, dass Gott trägt – oder dass ich gezweifelt habe?

     • Kann ich Gott auch dann vertrauen, wenn ich seine Wege nicht verstehe?

     • Und was hilft mir dabei, mein Vertrauen immer wieder neu zu fassen?

Wir danken allen, die den Mut hatten, ihre Erfahrungen mit uns zu teilen – in der Hoffnung, dass ihre Worte 

Herzen berühren und stärken.
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Gottvertrauen heißt für mich, dass er mein bester 
Freund ist und ich ihm alles erzählen kann.

JANA DÖPP

Das Gottvertrauen war nicht von Anfang an da, das musste ich 
mir jeden Tag neu erringen.Erst jetzt im Alter kann ich den Satz voll 
und ganz übernehmen: Man fällt nicht tiefer als in die Hand Gottes, 
es ist ein Urvertrauen, ein grenzenloses Vertrauen, das ich jedem 
Menschen wünsche. Es ist das Vertrauen, dass man fest daran 
glaubt, dass Gott einen beschützt und für einen sorgt. In Gottes 
Güte, Weisheit und Macht, selbst in schwierigen Zeiten, man hofft 
darauf, dass Gott einen leitet. Es ist ein Gefühl von Sicherheit, dass 
alles gut wird.

GÜNTER SCHMITT

Gottvertrauen bedeutet für mich, eine 
Verbindung zu Gott zu spüren und dadurch 
stürmische Situationen anzunehmen und 
Zuversicht für mich zu spüren. 
Das bedeutet für mich aber auch, Zeit für 
Dankbarkeit nehmen und positive Erfahrungen 
bewusst wahrzunehmen.

OLIVER KRICK

IRMGARD WÜRSCHING

Ich glaube an GOTT; Sein Licht und Seine Liebe, die mich leben 
lassen und habe Vertrauen, dass Er mich in den Gegebenheiten 
meines Lebens beschützt und führt.

JUTTA JAKOB

 „Der HERR ist mein Hirte,  

 mir wird nichts mangeln. […]  

 Und ob ich schon wanderte im finsteren Tal,  

 fürchte ich kein Unglück; denn du bist bei mir."  

Psalm 23,1–4

Gottvertrauen… 
lässt mich jeden Tag aufstehen in der Gewissheit, dass ich 
niemals allein, sondern immer beschützt und getragen bin. 
Im Gebet darf ich alle meine Sorgen und Ängste teilen, abgeben 
und damit alles Belastende im Leben Stück für Stück loslassen. 
Ich darf aber auch danken, für die vielen wundervollen Momente 
und Begegnungen, die es in meinen Leben gibt und noch geben 
wird. 
Gottesdienst feiern, beten und die Gemeinschaft innerhalb 
unserer zusammenwachsenden Kirchengemeinde geben mir 
immer wieder Kraft.
Ich glaube fest daran und vertraue darauf, dass Gott uns alles 
gibt, was wir im Leben brauchen. Wir müssen nur lernen es zu 
erkennen und anzunehmen.

HINTERGRUND
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A N K E R
Im Sommer 2004 habe ich einer kleinen Schnitzerei in Südtirol diese Figur 

entdeckt und seitdem ist sie für mich neben dem Kreuz das Symbol / der Anker 

meines Glaubens.

Gott, ich danke dir, dass ich in deinen Händen geborgen bin.Du bist mein Fels in 

der Brandung und meine Zuflucht in stürmischen Zeiten. Ich vertraue darauf, dass 

du mich führst und beschützt.

Mein Rosenkranz stammt aus Altötting; Ich habe ihn als Kind von 

meinen Eltern bekommen. Er zeigt mir die Verbundenheit mit 

Jesus Christus, der als kleine Figur am Kreuz des Rosenkranzes 

abgebildet ist, gibt mir die Gewissheit, dass die Mutter unseres 

Herrn für uns bei ihrem Sohn Fürbitte hält und erinnert mich 

immer daran, dass meine Eltern, die mir den Rosenkranz 

geschenkt haben, für mich da sind und an mich denken. So hilft er 

mir in schwierigen Situationen, ob im Beruf oder im Privaten, auch 

wenn ich ihn nicht explizit bete, sondern ihn in solchen Momenten 

in der Tasche habe und ihn berühre. Es hat mich auch auf zwei 

wichtige Pilgerfahrten begleitet: Ins Heilige Land und nach Fátima. 

Auch das macht ihn für mich zu einem besonderen 

Erinnerungsstück an diese Glaubenserfahrungen.

ANDREAS ADAMS  
ROSENKRANZ

Seit meinem 18. Geburtstag  begleitet mich eine Christophorus Medaille –  

ein Geschenk meiner verstorbenen Tante Maria. Auch wenn sich die Autos im  

Laufe der Jahre geändert haben, ist sie immer dabeigeblieben. Christophorus, der 

Schutzpatron der Reisenden, erinnert mich daran, dass Gott auf allen Wegen bei 

mir ist. Die Medaille ist für mich ein sichtbares Zeichen meines Gottvertrauens – 

ein kleiner Anker im Alltag.

CHRISTIANE LUDWIG-PAUL  
CHRISTOPHORUS MEDAILLE 
 

ROSI FETSCH, FIGUR
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MEINE ANKER IM ALLTAG –  
GOTTVERTRAUEN  
GANZ PERSÖNLICH
 
EINBLICKE IN GELEBTES VERTRAUEN – MITTEN IM ALLTAG.

WAS GIBT MIR HALT IM LEBEN? 

Vielleicht ist es der Rosenkranz in der Manteltasche, den ich im Bus fest umschließe. 

Vielleicht die kleine Kette mit Kreuz, die ich seit Jahren trage. Oder ein stilles Gebet –  

gesprochen mitten im Lärm und Trubel des Tages.

Solche Zeichen mögen klein erscheinen, und doch sind sie kraftvolle Anker. Sie 

verbinden uns mit Gott. Sie erinnern uns daran: Ich bin nicht allein.

Gottvertrauen heißt, sich mit Herz und Verstand Gott anzuvertrauen – auch dann, wenn 

der Weg vor uns nicht klar ist. Es ist dieses leise, aber feste Wissen: Gott geht mit –  
in Freude und Leid, in Zweifel und Hoffnung.

Diese Ausgabe unseres Gemeindemagazins lädt dazu ein, dem eigenen Gottvertrauen 

nachzuspüren. Welche Anker tragen mich im Alltag? Wo zeigt sich mein Glaube – 

vielleicht ganz unauffällig, aber tief verwurzelt?

Und wie ist es bei Ihnen? Haben auch Sie einen Anker, der Sie durch den Alltag trägt?

HINTERGRUND
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Bei mir liegt die Bibel quer,  nicht im Magen, aber im Regal. 

Eine „Quere Bibel“? Wahrscheinlich passt nur das Format 

nicht in das Regal. Aber in dieser Lage fällt sie mir täglich ins 

Auge und erinnert mich an das wirkliche Wesentliche  

meines Lebens. Was wäre ich ohne Gottes Wort? Danke  

für das Geschenk des Glaubens.

Dieses Marienbildchen gab mir Pfarrer Differenz in 

einer schwierigen Zeit und seitdem begleitet es 

mich, oft tief verborgen in meiner Hosentasche, 

durch den Alltag. 

ANNA MARIA NIMZ-FETTEL 
BIBEL

DUNJA METZ 
MARIEN BILD

Mein Glaubensanker: Die Gemeinschaft! Nur in Gemeinschaft kann mein 

Glaube wachsen! Im Austausch und Zusammensein mit anderen Gläubigen 

erfahre ich Stärkung und Angenommen-Sein. In Gesprächen mit anderen 

Menschen kann ich nicht nur das Evangelium weitergeben und Trost 

schenken, sondern auch für mich selbst immer wieder neue Erkenntnisse 

gewinnen. Das Wichtigste aber ist für mich die Gemeinschaft mit Gott. In der 

Heiligen Messe, im Gebet, in der Anbetung, …

Er ist immer da, er geht mit uns durch die Höhen und Tiefen unseres Lebens. 

Er spricht zu uns, lässt unser Herz brennen und wartet nur darauf, dass wir 

ihn erkennen – wie die Jünger auf dem Emmaus Weg.

Mein Anker im Glauben ist die gelebte Gemeinschaft.  

Besonders gezeigt hat sich mir dies in den Begegnungen in 

Taizé. Ein Ort, an dem junge Menschen von der ganzen Welt 

zusammenkommen und sich über ihren Glauben 

austauschen und Gemeinschaft leben. 

Eine Woche in Taizé ist Ankommen, Neues entdecken, neue 

Freunde finden, den Glauben teilen und Balsam für die Seele.

ANDREAS ENGLERT 
TAIZÉ ORTSSCHILD

PIA FISCHER 
EMMAUS JÜNGER

Das kleine silberne Kreuz, das ich während meiner Pilgerreise in Tabgha, 

am Ufer des Sees Genezareth, in Israel fand, ist für mich viel mehr als ein 

Schmuckstück – es ist ein tief verwurzelter Anker. Diese Reise zu den 

Ursprüngen des Christentums hat sich unauslöschlich in mein Herz 

eingebrannt. Seitdem begleitet mich das Kreuz jeden Tag, als ständiger 

Begleiter und gibt mir Halt.

MICHAELA LUDWIG-GROSS 
KREUZ

»VERTRAUE AUF DEN HERRN MIT  
GANZEM HERZEN UND VERLASS DICH  
NICHT AUF DEINEN VERSTAND;  
ERKENNE IHN AUF ALL DEINEN WEGEN, 
DANN EBNET ER DEINE PFADE.«

Sprüche 3,5–6 

Ein persönlicher Anker in meinem Leben ist meine 

Namenspatronin, die Heilige Elisabeth. Zum 40. Geburtstag habe ich 

von meinen Eltern eine Figur von ihr geschenkt bekommen – seitdem 

begleitet sie mich.

In Momenten der Sorge ist sie für mich da. Ich spüre dann Ruhe und 

Trost – vielleicht, weil ich mich ihr anvertraue, vielleicht auch, weil ich 

in Gedanken immer meine Eltern um Unterstützung gebeten habe.

Diese Verbindung gibt mir Halt – bis heute.

LILO GREMM 
HEILIGE ELISABETH ALS STATUE

HINTERGRUND



„ICH BIN DANN MAL WEG“–  
AUF DEM JAKOBSWEG MIT MAXIMILIAN GRABELUS: 
EIN PERSÖNLICHER BERICHT ÜBER 
HERAUSFORDERUNGEN UND ERKENNTNISSE

GEMEINDELEBEN

Viele Menschen stellen sich für den Camino eine Frage 

oder eine Aufgabe, die sie dann auf dem Weg 

beantworten oder ausarbeiten wollen; viele sind auch 

auf „Selbstfindung“. Ich machte mich ganz ohne solch 

eine bedeutende Überlegung auf die Reise und auch 

mit dem Begriff der „Selbstfindung“ konnte ich nicht 

viel anfangen, immerhin konnte ich im Spiegel sehr 

einfach sehen, dass ich mich offensichtlich nicht 

verloren hatte; ich stand ja da. Als meine Freunde mich 

fragten, ob ich nicht diverse Ängste hätte, konnte ich 

dies natürlich nicht wahrheitsgemäß verneinen, doch 

ich hatte eine Sache, die es deutlich leichter machte: 

Gottvertrauen. Dieses Vertrauen darauf, dass da 

jemand ist, der die Dinge so lenkt, dass schon alles gut 

werden wird. Und ich sollte nicht enttäuscht werden.

Schon die erste Etappe, in der es einmal quer über die 

Pyrenäen geht, ist wohl die anspruchsvollste, aber 

gleichzeitig auch meiner Meinung nach schönste 

Etappe auf dem Weg. Jenseits der Wolkengrenze, nur 

in Gesellschaft von Adlern, Wildpferden und Geiern, ist 

man sich selbst dann schon näher, als es im 

Hamsterrad-gleichen Alltag der Fall ist; vor allem, wenn 

es stundenlang steil bergauf geht. Als ich am Kloster in 

Roncesvalles, den Endpunkt der ersten Etappe ankam, 

musste ich verdutzt feststellen, dass die anderen Pilger 

alle eine Reservierung hatten. Ich wusste noch nicht 

einmal, dass das möglich gewesen wäre, und dennoch 

bekam ich noch ein freies Bett. Dieses „Glück“ sollte 

sich über den ganzen Weg hinziehen, da ich lieber 

spontan meine Tage gestalten wollte und so auch gar 

nicht ans Reservieren dachte. In Santiago angekommen 

hielten meine Mitpilger es für unmöglich, ohne 

Reservierungen diesen Weg gegangen zu sein. Doch 

scheinbar hatte jemand für alles gesorgt…

E
ines Morgens im April verließ ich, nur mit ei-

nem Rucksack bepackt, unsere schöne Berg-

straße, um ein fremdes Land 800 Kilometer zu 

Fuß zu durchqueren. Mein Ziel: Santiago de 

Compostela, wo die Gebeine des Heiligen Jakobus lie-

gen. Wer den Bestseller von Hape Kerkeling „Ich bin 

dann mal weg!“ kennt, kann sich vorstellen, was folgen 

sollte. Wer einen Reisebericht erwartet, dem empfehle 

ich dieses Buch oder gerne auch ein persönliches Ge-

spräch. Hier soll es jetzt aber primär um das gehen, was 

mich auf meiner Reise nachhaltig bewegte: Gottver-

trauen.

Seitdem meine Großmutter Kerkelings Buch damals 

gelesen hatte und selbst einst davon schwärmte, diesen 

Weg zu gehen, war das auch für mich eine Sache, die 

ich „irgendwann mal machen wollte“. Auch weil es 

meiner Oma aufgrund zunehmenden Alters und der 

damit verbundenen körperlichen Einschränkungen 

nicht mehr vergönnt war, diesen Weg gehen zu 

können, entschloss ich mich also, einer ähnlichen 

Situation durch frühzeitige Umsetzung zu entkommen. 

Als sich zwischen dem Bachelor- und dem 

Masterstudium also eine kleine Lücke auftat, nutzte ich 

die Gelegenheit und begab mich relativ spontan auf 

diese Reise. Doch warum nimmt man solch eine Last 

auf sich? Ist das der verrückte Wahnsinn, pure 

Abenteuerlust oder der Wunsch nach einer neuen 

Herausforderung? Vermutlich waren mindestens diese 

drei Dinge für meinen Aufbruch verantwortlich, als 

ich ab 22. April frühmorgens in mein Flugzeug stieg, 

das mich nach Südfrankreich bringen sollte. Der 

Camino Frances, so der Name des berühmtesten und 

ältesten aller Jakobswege (ja, es gibt mehrere!), startet 

schließlich in St. Jean-Pied-de-Port im französischen 

Baskenland.  

 «Der Herr ist mein Hirte,  

 mir wird nichts mangeln.  

 

 Er lässt mich lagern auf grünen Auen  

 und führt mich zum Ruheplatz am Wasser.  

 Er stillt mein Verlangen; er leitet mich auf  

 rechten Pfaden, treu seinem Namen. 

 Muss ich auch wandern in finsterer  

 Schlucht, ich fürchte kein Unheil,  

 denn du bist bei mir. 

 Dein Stock und dein Stab   

 geben mir Zuversicht.»  

PSALM 23
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GEMEINDELEBEN

Auf dem Weg brachten viele Situationen Pilger dazu, 

ihre Pläne andern zu müssen: sie hatten verletzte Füße 

oder defekte und verlorene Ausrüstung zu beklagen und 

mussten tagelange Pausen einlegen oder gar abbrechen; 

Starkregen oder Hitze machten manche Passagen 

maximal herausfordernd. Auch ich war unterwegs drei 

Tage stark erkältet und musste mich damit 

auseinandersetzen, welche Alternativen ich hatte. Doch 

mir war klar, dass Aufgeben keine Option war: immerhin 

wusste die halbe Gemeinde, dass ich unterwegs war. Frei 

nach Psalm 23 ging es also mutig durch alle Widrigkeiten, 

bis ich schließlich am 19. Mai vor der Kathedrale des 

Heiligen Jakobus stand. Auch wenn viele Tage ganz 

anders verliefen, als ich es geplant hatte, kam ich gesund 

und munter an. Einen ganzen Monat wusste ich morgens 

nicht, wo ich abends schlafen würde und trotzdem bekam 

ich jede Nacht ein Bett und eine warme Mahlzeit, wenn 

auch nicht immer dort, wo ich als erstes suchte.

Auch wenn es mir im Alltag, gerade bei wichtigen 

Entscheidungen, sehr schwerfällt, Verantwortung 

abzugeben; besonders an Gott, der selten greifbar ist, so 

konnte ich es auf dem Camino getrost tun und wurde 

nicht enttäuscht. Vielleicht ist das ja die Erkenntnis, die ich 

von dort für mein Leben mitnehmen kann: ein wenig 
Gottvertrauen schadet nicht, denn er ist gut zu seinen 
Kindern und hilft dir, wenn du ihn brauchst. 

 GEBET EINES PILGERS  
 AUF DEM JAKOBSWEG  

 Herr, du bist der Weg, die Wahrheit  
 und das Leben.  

 Ich mache mich auf den Weg –  
 äußerlich und innerlich.  

 Gib mir offene Augen,  
 um das Wunder deiner Schöpfung zu sehen,  

 offene Ohren, um auf dein leises Reden zu hören,  
 und ein offenes Herz, um dir zu begegnen –  

 in mir, in den Menschen am Weg,  
 in jedem Schritt.  

 
 Wenn der Weg lang wird, schenke mir Geduld.  

 Wenn ich müde bin, schenke mir Kraft.  
 Wenn ich zweifle, schenke mir Vertrauen.  

 Wenn ich mich freue, erinnere mich,  
 dir zu danken.  

 
 Herr, begleite mich mit deinem Segen,  

 beschütze mich vor Gefahr,  
 und führe mich – Schritt für Schritt –  

 näher zu dir und zu mir selbst. 
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  MAXIMILIAN GRABELUS  

 

WISSENSWERTES! 
 
Offizielle Länge des Camino Frances:
774 km 
 
2024: knapp 500.000 Jakobspilger, 
davon 236.000 auf dem Camino Frances, 
rund 5% Deutsche

Allerdings: nur knapp 7% laufen die 
gesamte Strecke; 32% dagegen nur die 
letzten 100 km

Offizielle Website 
zum Jakobsweg

Deutschsprachige Infos 
zum Jakobsweg
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WEGKREUZE  		  IM ALLTAG
An Wegen, Feldern und Kreuzungen finden sich in Lorsch zahlreiche Wegkreuze. Sie sind 
stille Zeugen vergangener Jahrhunderte und zugleich sichtbare Zeichen des Glaubens. 

Einst errichtet aus Dankbarkeit, als Bitte um Schutz oder zur Erinnerung, laden sie auch heute 
noch zum Innehalten und Beten ein. 
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KREUZ IN DER 

NIBELUNGENSTRASSE – NAHE DER 

EINMÜNDUNG IN DIE 

HEINRICHSTRASSE –VON 1792

DIESES KREUZ STEHT AM «STARKENBURGBLICK». MAN  

ERREICHT ES, INDEM MAN DEN WEG AM VOGELPARK HALB 

LINKS IN DEN WALD GEHT NACH KNAPP EINEM KILOMETER.

KREUZ IM BEREICH VOM TEGUT. DIESES KREUZ STAND FRÜHER 

IN DER VERLÄNGERTEN EINHÄUSER LANDSTRASSE, 

AUSSERHALB DER BEBAUUNG. IM ZUGE DER BEBAUUNG DES 

GEWERBEGEBIETES „IM DAUBHART“ WURDE ES AN SEINEN 

JETZIGEN STANDORT VERSETZT. 

KREUZ IN DER FRIEDHOFSTRASSE/ EINMÜNDUNG PARKPLATZ 

FRIEDHOF. DIESES KREUZ STAND FRÜHER IN DER 

VERLÄNGERTEN FRIEDHOFSTRASSE. DURCH DIE BAUTÄTIGKEIT 

IN DER VIEHWEIDE WURDE ES VERSETZT. 

FOTOS: DR. JÜRGEN GROSS  

INFORMATIONEN: KLAUS JÄGER

IMPRESSIONEN
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KREUZ IN DER HIRSCHSTRASSE/SEEHOFSTRASSE, VIS-A-VIS DER 

TANKSTELLE.  

1950 HABEN DIE HEIMATVERTRIEBENEN IN DER HÜTTENFELDER 

STRASSE EIN GEDENKKREUZ FÜR DIE OPFER DER VERTREIBUNG 

ERRICHTET, DAS IM RAHMEN EINER FEIERSTUNDE VON BEIDEN 

KONFESSIONEN EINGEWEIHT WURDE. DIESES KREUZ WURDE 

INSTABIL. SOMIT HAT DER ZIMMERMANN-MEISTER MASSOTH AUS 

DER WALDSTRASSE EIN NEUES KREUZ AUS HOLZ ANGEFERTIGT. 

DIESES KREUZ WURDE DANN AN DER STELLE ERRICHTET, AN DER 

ES JETZT STEHT. 

GESCHICHTE DER WEGKREUZE 

Die Geschichte der Wegkreuze ist je nach Region  

sehr vielfältig. Es sind historische und auch regionale 

Anlässe, die zur Errichtung solcher Monumente 

führten, manchmal auch sehr persönliche und 

familiäre, wie man sie auch an Häuserwänden findet. 

Was sie alle eint, ist die Tatsache, dass Menschen ihrem 

Glauben an die Gegenwart Gottes in dieser Welt 

Ausdruck geben wollten. Es sind Zeugnisse des 

Glaubens, die uns aus unserer Alltäglichkeit in eine 

andere Dimension führen wollen, sie sind Fingerzeige 

nach oben in den Himmel. Mich beeindrucken diese 

Zeichen immer wieder, lehren mich das Innehalten, 

machen mir bewusst, dass das Hier und Jetzt nicht 

alles ist. Dieser Bericht lädt Sie ein, mit offenen Augen 

durch unsere Orte und unsere Natur zu gehen und auf 

die Glaubenszeugnisse unserer Vorfahren zu schauen, 

um über sich hinaus zu sehen. Sie können natürlich 

auch durch diese Welt gehen und nur auf Ihr 

Smartphone schauen, dann wendet sich Ihr Blick und 

Ihr Leben nur nach unten, nicht nach oben. 

KREUZGRUPPE IN DER BAHNHOFSTRASSE/

KIRCHSTRASSE VIS-A-VIS DER GASTSTÄTTE 

„ZUM LAMM“ – WURDE 1772 ERRICHTET VON 

ANTON UND MAGDALENA WIEST. 

KREUZ IN DER VERLÄNGERUNG DER HEPPENHEIMER STRASSE/ 

ODENWALDALLEE.

KREUZ AUF DEM BENEDIKTINERPLATZ/MARKTPLATZ ZWISCHEN 

DER KLOSTERAPOTHEKE UND DEM HAUS LORBACHER.

KREUZGRUPPE AM CHOR DER KATH. KIRCHE  

AUS DEM JAHRE 1709.

KREUZ AUF  

DEM KIRCHENGELÄNDE 

GEGENÜBER DEM  

GIEBAUER HAUS FÜR DIE 

VERSTORBENEN VON GIEBAU. 

DIESES KREUZ WURDE 1986  

IM RAHMEN DES DAMALIGEN 

GIEBAUER HEIMATTREFFENS 

EINGEWEIHT. BEI DIESEM 

KREUZ HANDELT ES SICH UM 

EIN ORIGINAL VOM  

GIEBAUER FRIEDHOF. 

IMPRESSIONEN
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KREUZ MATHILDENSTRASSE 61 KREUZ ECKE WALDSTRASSE /  

IM BÖHLCHEN / IM LICHTEN FLECKEN

RASTPLATZ MIT EINEM WEGKREUZ AM ENDE 

DER GEMEINDE IN DER NÄHE VON FELDERN 

UND PFERDEKOPPELN, DAS ZUM VERWEILEN 

EINLÄDT. UNTER EINER GROSSEN 

TRAUERWEIDE BEFINDEN SICH BASALTLAVA-

SITZGELEGENHEITEN, UND VON HIER BIETET 

SICH EIN AUSBLICK AUF DIE GEMEINDE, DEN 

ODENWALD UND DIE UMLIEGENDEN FELDER.

FRIEDHOF LORSCH

MARKTKREUZ

E I N H A U S E N

WEGKREUZ AUS SANDSTEIN 

 IN DER RHEINSTRASSE

IMPRESSIONEN
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INTERVIEW

WIE GEHEN SIE IN 
DEN VIELFÄLTIGEN 
AUFGABEN IHRES 
WIRKENS MIT  
STRESS UM?  
 
 
Als erstes mache ich mich so richtig 
verrückt, sehe dann meist den Wald 
vor lauter Bäume nicht mehr.

Nach dieser Phase versuche ich 
Prioritäten zu setzen und diese dann 
nacheinander anzugehen.

Ich nehme alle meine Aufgaben auch 
immer mit ins Gebet und darf oft 
feststellen, dass Gott mich nicht nur 
begleitet in meiner Tätigkeit, sondern 
auch hilft und so manches fügt ….. 
schmunzelt .…. passt ja zum Thema der 
Ausgabe des Heftes.

WAS SIND IHRE SCHWÄCHEN, 
WENN ES ÜBERHAUPT 
WELCHE GIBT UND WAS SIND 
DIE STÄRKEN? 
 
 
Meine Schwächen werden Sie schon kennen oder 
noch kennenlernen. Und mit Nehemia sage ich „die 
Freude am Herrn ist meine Stärke“.

SEIT 1.11.2024 SIND SIE ALS PFARRVIKAR IN UNSERER 
GEMEINDE HL. EDITH-STEIN IN LORSCH-EINHAUSEN 
TÄTIG. SICHERLICH WAR DAS NACH 9 JAHREN IN 
SELIGENSTADT NICHT GANZ EINFACH FÜR SIE, NEUE 
WEGE ZU GEHEN.

HABEN SIE SICH JETZT AN DER  HERRLICHEN 
BERGSTRASSE EINGELEBT UND AUCH SCHON ETWAS 
DIE UMGEBUNG ERKUNDET?

 
Bin da, aber noch nicht angekommen. Ich kenne die Örtlichkeit, Straßen, schätze die gute 
Infrastruktur, und so langsam werden mir viele neue Namen von Jung und Alt vertrauter.

Nach einer gewissen Zeit des Loslassens komme ich so langsam an und merke im 
fortgeschrittenen Alter, dass Umstellungen und Neuanfänge mehr Zeit brauchen.

DIE FRAGEN STELLTE ROSI FETSCH.

 Ich bin gerne Priester  
 in dieser Zeit … 

 	Ich nehme meine 
	Aufgaben  
	auch immer mit  
	ins Gebet. SICHERLICH SIND SIE AUCH 

SCHON KRITISIERT WORDEN 
(MANCHMAL LEIDER UNTER 
VORGEHALTENER HAND) 
ALS ZU LAUT, ZU SCHNELL 
ODER NICHT RICHTIG 
VERSTANDEN BEI DEN 
MESSFEIERN. WIE GEHEN SIE 
MIT KRITIK UM?
 
Ich finde Kritik gut, positiv wie negativ. Es mir 
hilft in meiner Reflektion zu unterscheiden, ob das, 
was ich tue auch zielführend ist, also die Menschen 
erreicht.

Wichtig ist, dass es mir persönlich gesagt wird.

WELCHE AUFGABEN SIND 
FÜR SIE ALS PRIESTER AM 
WICHTIGSTEN? 
 
 
Als Priester bin ich mit fast allen Generationen, 
in der Trauer, im Leid, in der Freude und der 
Hoffnung täglich unterwegs. Wobei die Spendung 
der Sakramente eine besondere Aufgabe sind und ich 
immer wieder erleben darf, wie Jesus an den 
Menschen selbst handelt.

Somit sind meine Aufgaben nicht nur vielfältig, 
sondern mir auch eine echte Freude.

Ich bin gerne Priester in dieser Zeit.

Selbst staunen muss ich immer wieder, wenn 
Menschen Jesus in der Beichte sich ganz öffnen und 
er sie heilt und aufrichtet, oder wie klein sich unser 
Gott macht in der Feier der Eucharistie, um bei uns zu 
sein und in uns lebendig zu werden.

INTERVIEW MIT  
PFARRER LUDWIG SIEMES



A
d

o
b

e 
S

to
c

k
/G

u
n

d
o

lf
 R

e
n

ze

A
d

o
b

e 
S

to
c

k
/D

e
g

im
ag

e
s

K REU Z +  QU ER    35

	  
	  

	

	 	 

	

GEMEINSAM  
den WEIHNACHTSBAUM schmücken

LASST UNS GEMEINSAM UNSEREN 
BAUM ZUM STRAHLEN BRINGEN – 

mit Kreativität und Freude.

Erinnert ihr euch noch an unseren wunderschönen Weihnachtsbaum – 
geschmückt mit vielen liebevoll selbstgestalteten Christbaumkugeln? 
 
In diesem Jahr möchten wir diese schöne Idee wieder aufnehmen und laden 
alle herzlich ein, sich zu beteiligen. 
 
Ab sofort können die Bastelkugeln in der Sakristei von St. Nazarius oder im 
Pfarrbüro abgeholt werden. In der Woche vor dem 1. Advent dürfen die fertig 
gestalteten Kugeln dann an den Weihnachtsbaum beim Eingang zur Sakristei 
von St. Nazarius gehängt werden. Oder Sie können die Kugeln vorher in der 
Sakristei oder im Pfarrbüro abgeben.

	  
	  

	

in der Advents- und Weihnachtszeit in den Kirchen St. Michael und St. Nazarius 

KIRCHE ST. MICHAEL
Freitag, 05.12.2025		  18.00 Uhr 	 Rorateamt

Freitag, 12.12.2025		  18.00 Uhr	 Rorateamt

Freitag, 19.12.2025		  18.00 Uhr	 Rorateamt, Gottesdienst mit Ankunft  
							       des Friedenslichtes aus Bethlehem

Mittwoch, 24.12.2025		  11.00 Uhr 	 Gottesdienst im Haus Vinzenz 

					     18.00 Uhr 	 Familienchristmette

Donnerstag, 25.12.2025	 10.00 Uhr 	 Hochamt

Freistag, 26.12.2025		  10.00 Uhr 	 Hochamt

Donnerstag, 01.01.2026	 11.00 Uhr	 Gottesdienst zum Jahresanfang

KIRCHE ST. NAZARIUS
Mittwoch, 03.12.2025		  06.00 Uhr 	 Rorateamt

Mittwoch, 10.12.2025		  06.00 Uhr 	 Rorateamt

Mittwoch, 17.12.2025		  06.00 Uhr 	 Rorateamt

Samstag, 20.12.2025		  18.00 Uhr 	 Gottesdienst mit Ankunft des Friedenslichtes  
							       aus Bethlehem

Sonntag, 21.12.2025		  17.00 Uhr	 Einstimmung auf Weihnachten 

							       (Musik Monika Volk)

Mittwoch, 24.12.2025		  10.00 Uhr 	 Gottesdienst im Haus Christoph (Römergarten)

					     15.00 Uhr 	 Kleinkinderchristmette

					     17.00 Uhr 	 Familienchristmette

					     22.00 Uhr 	 Christmette

Donnerstag, 25.12.2025	 10.00 Uhr 	 Hochamt

					     17.00 Uhr 	 Vesper	

Freitag, 26.12.2025		  10.00 Uhr 	 Familiengottesdienst

Mittwoch, 31.12.2025		  17.00 Uhr 	 Gottesdienst zum Jahresabschluss

TERMINE

Die Tage werden kürzer, die Lichter heller – der Advent steht vor der Tür. 
In dieser besonderen Zeit laden wir Sie herzlich ein, die Wochen des Wartens 
und der Vorbereitung gemeinsam mit uns in der Pfarrei zu begehen. 
 
Mit stimmungsvollen Gottesdiensten, Musik, Besinnung und Gemeinschaft 
wollen wir uns auf Weihnachten einstimmen. 
Kommen Sie vorbei, feiern Sie mit – wir freuen uns auf Sie! 
 
ALLE TERMINE UND GOTTESDIENSTE ZUR ADVENTS- UND 
WEIHNACHTSZEIT FINDEN SIE HIER UND AUF UNSERER WEBSITE:

NICHT MEHR LANGE –  
DANN IST ADVENT!

AUSBLICK
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 IMMER AUF GOTT   
 ZU VERTRAUEN  

Liedtext: Herbert Masuch

Das Magazin KREUZ + QUER wurde komplett durch ehrenamtliche Arbeit 

erstellt. Lediglich die Druckkosten trägt die Pfarrei.

Über Ihre Unterstützung freuen wir uns sehr.
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 Immer  auf Gott zu vertrauen, immer auf Gott zu vertrauen,   

 immer auf Gott zu vertrauen, das ist der beste Weg. 

 Mag es vielen auch töricht scheinen, weil  

 sie Gott und sein Wort verneinen, mag der Teufel zu  

 siegen scheinen, soll dies deine Losung sein: 

 Mögen Freunde dich auch verlassen, mag die Welt  

 dich schmähen und hassen, Jesus wird deine Hand  

 erfassen, will dein Freund und Helfer sein: 

 Will die Sorge nicht von dir weichen, will die  

 Einsamkeit dich beschleichen, will dich Unglück und  

 Tod erreichen, niemals lässt Gott dich allein: 

 Mag die Krankheit bedrohn dein Leben, mag sich  

 Krieg und Gefahr erheben, mag die Welt auch vor  

 Furcht erbeben, Gott will deine Zuflucht sein: 

 1 

 2  

 3 

 4  

 Refrain 


